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(Schluß). 


Bei den Cyſten mit dünnen, durchſcheinenden Membra⸗ 
nen war die innere Oberflaͤche, ausgenommen in einigen 
Faͤllen, wo ſich keine Membran entdecken ließ, mit einem 
zarten Haͤutchen bedeckt, welches oft mit Blut befleckt war, 
und durch das die gelbe Subſtanz wie ein ſchmutzig rahm— 
farbener Brei oder ein Teig von feuchtem Bleiweiß durch: 
ſchimmerte; zuweilen aber, wenn das Blut reſorbirt worden 
war, zeigte die innere, in allen Faͤllen aber die aͤußere 
Oberflache der Cyſte das gewoͤhnliche unterſcheidende hirnar— 
tige Anſehen; und wenn man die eine oder die andere Ober⸗ 
flache mit einer Lancette abſchabte, fo wurde die zwi— 
ſchen den beiden Membranen liegende koͤrnige Subſtanz blof: 
gelegt. 

In den Faͤllen aber, wo die aͤußere Membran aufge: 
hört harte, durchſichtig zu ſeyn, ſahen die Cyſten, wenn fie 
iſolirt waren, knorpelartig aus, indem die gelbe Subſtanz 
an ihrer innern Oberflaͤche abgelagert war, welche mit der 
noch durchſchei nenden innern Membran bedeckt war, die je— 
doch einen hoͤhern Grad von Organiſation gewonnen hatte, 
als in den bereits beſchriebenen Fällen 

Je nach dem Alter dieſer hirnfoͤrmigen Körper und viel: 
leicht auch je nach dem Reſorptionsvermoͤgen des Organis— 
mus hatten dieſelben verſchiedene Grade von Verminderung 
ihrer Groͤße erlitten. Bei den Cyſten, welche nur aus duͤn— 
nen Haͤuten beſtanden, oder bei denen die aͤußere Membran 
der Sitz der Verdickung war, zogen ſich die Wandungen 
der Cyſten ſchnell zuſammen, ſo daß ſie zuſammenwuchſen, 
da man denn bei den weniger hoch organiſirten in der Mitte 
einen zarten, undurchſichtigen Streifen, bei den beſſer ent⸗ 
wickelten aber eine ſaͤgezaͤhnige, gekruͤmmte und (weniger 
oder mehr?) marklirte weiße Linie bemerkte, jenachdem die 
Cyſte von elliptiſcher oder Eugelförmiger Geſtalt war. 
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Dieſe Varietaͤt der gehirnfoͤrmigen Cyſte, bei welcher die 
Wandungen eine haͤutige Structur darboten, oder nur die 
äußere Membran verdickt war, während die gekoͤrnte Sub- 
ſtanz in beiden Faͤllen zwiſchen den beiden Membranen abge— 
lagert war, traf man im jungen Zuftande ebenſowohl waͤh— 
tend der Menſtruation ſelbſt, als während der ſieben erſten 
Monate der Schwangerſchaft, und in dieſem letztern Falle, 
ſowie auch in der weiter unten (20: beichriebenen Modifica— 
tion, bitdeten dieſe Cyſten die corpora lutea des Dr. Mon t⸗ 
gomery. 

B. Bei einer andern Varictaͤt dieſer koͤrnigen Abla— 
gerung fand ſich das neugebildete Gewebe außerhalb der 
zwei innerſten Lagen des Graafſchen Blaͤschens, welche letz— 
tere in dieſem Falle durchgehends in einen dichten weißen 
Körper (16 B) verwandelt waren, der in eine Hülle von 
gelber Subſtanz eingeſchloſſen war. Solche CEyſten (die cor- 
pora lutea des Dr. Lee) zeigten ſich nie als bloße Pros 
ducte der Menſtruation, ſondern ausſchließlich bei ſchwange— 
ren Frauen, obwohl ſie in manchen Faͤllen von einfacher 
Conception doppelt vorhanden waren, was auch zuweilen bei 
dem gehirnfoͤrmigen Körper mit weichen Wandungen (19 A) 
der Fall war. 

Dieſe Form (19 BB) der gehirnfoͤrmigen Körper zeiche 
nete ſich gewohnlich durch große bleibende, weiße, glänzende 
Hoͤblen aus, und wenn man ſie zerſchnitt, ſo bemerkte man 
gehirnfoͤrmige, geſtreifte Ringe, deren Subſtanz drei Tage nach 
der Entbindung faſt ganz abſorbirt war, und die in einem Falle 
drei Wochen nach der Entbindung zur normalen Zeit ganz 
verſchwunden waren, indem die pergamentartig ausſehende 
innere Lage, nebſt ihrer zarten, durchſichtigen Hülle, in Ges 
ſtalt eines bloßen dichten, weißen Koͤrpers zuruͤckgeblieben 
war. Eine Modification dieſer Eigenthuͤmlichkeiten fand 
ſtatt, wenn die gewoͤhnlichen zelligen Verbindungen, welche 
die elaſtiſche innere Wandung des geborſtenen Blaͤschens mit 
der mehr aͤußerlichen verbanden, zerriſſen waren, fo daß ſich 
die etſtere zu einem faſt maſſiven Knaͤuel in der von der 
letztern noch bekleideten koͤrnigen Maſſe hatte zuſammenrol⸗ 
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len koͤnnen. 
koͤrnige Subſtanz, ſtatt theilweiſe reſorbirt zu werden, mehr 
gefaͤßreich geworden und genau, wie in dem fruͤher erwaͤhn⸗ 
ten Falle (19 A), in einen rothen Koͤrper (20) verwandelt 
worden war. 
| 20. Der vierte allgemeine Zuſtand des geborftenen Eiſak⸗ 
kes war den ſchwangeren und ſaͤugenden Frauen in der Periode 
zwiſchen dem achten und dreizehnten Monate nach der Concep⸗ 
tion eigen und ſchien eine Umbildung der Formen 16 A B und 
19 AB, in Folge einer höheren und vollkommneren Orga⸗ 
niſation, zu ſeyn. Dieſer Zuſtand wurde erſt nach dem ſie⸗ 
benten Monate der Baͤrmutterſchwangerſchaft und nicht nach 
der ſechszehnten Woche nach der Entbindung wahrgenommen 
und fehlte in manchen Faͤllen ſchon in der zweiten, dritten, 
fuͤnften, zehnten und zwoͤlften Woche nach der Entbindung 
zu der normalen Zeit. 

Bis zum ſiebenten Monate der Schwangerſchaft unters 
ſchieden ſich die im Ovarium befindlichen Cyſten in keiner 
Beziehung von den gehirnfoͤrmigen Koͤrpern, welche man bei 
nicht ſchwangeren Frauen findet, außer inſofern, als fie 
manchmal derber, gefaͤßreicher und beſſer entwickelt waren, 
und als ihre innere Schicht ſich häufiger verdickt zeigte. 
Im neunten Monate hatte die gelbe, koͤrnige Subſtanz die 
Rhabarberfarbe eingebuͤßt, welche ſie vorher zuweilen darbot, 
war dichter geworden und hatte eine blaſſe, ſchwach gelbliche, 
oder falbe Farbe angenommen, die durch den Zutritt der 
Luft ſchwach rörhlih wurde. Ihre Dicke betrug nunmehr 
etwa 4 Zoll, und fie ſchien aus ungemein zarten Faͤſerchen 
zu beſtehen, die nach der Queete ſtrichen Diele Veraͤnde— 
rungen hatten vermuthlich ihren Grund nicht lediglich in 
vitalen Potenzen, ſondern auch in der Contraction der Eyſte, 
deren innere Hoͤhlung, ausgenommen in den Faͤllen, wo die 
innere Lage der verdickte Theil war, mit der eigenthuͤm⸗ 
lichen innern Membran belegt und zu einer gekruͤmmten 
Furche oder zu einem runden, geſternten Puncte zuſammen⸗ 
geſchrumpft war, je nachdem die Cyſte eine laͤngliche, oder 
runde Geſtatt hatte. Dieſer Zuſtand der Hoͤhlung wurde 
durch das Runzeligwerden der plaſtiſchen, ſpinnewebenartigen 
Structur der inneren Membran, der hochorganiſirten und 
elaſtiſchen äußeren Lage und gehirnfoͤrmigen Subſtanz her⸗ 
beigefuͤhrt. 

Nach Ablauf des erſten Monates nach der Entbindung 
oder des zehnten nach der Conception erſchien der aͤußere 
Ring gelblichroth marmorirt und zuweilen entſchieden roſa⸗ 
roth. Durch den Zutritt der Luft vermehrte ſich deſſen Roͤ⸗ 
thung bedeutend, und der Durchſchnitt deſſelben hatte, in 
Anſehung der ſchraͤgen Anordnung ſeiner ſcheinbaren Faſern, 
mit dem des linken Herzventrikels einige Aehnlichkeit. In 
einem Falle, zu Ende des zweiten Monates nach der Ent⸗ 
bindung, oder des eilften nach der Conception, zeigte ſich 
dieſer Ring von draͤunlichrother Farbe, und er glich dem 
hornigen glaͤnzenden Gewebe des verdichteten Oberhaͤutchens, 
das man um gewiſſe Arten von clavus, wenn fie ftiſch 
geſchaͤlt worden find, her bemerkt. In einem andern Falle, 
wo der zweite Monat vollftändig abgelaufen war, erſchien 
der Ring als eine hornige, graugefaͤrbte halbdurchſichtige 
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Subſtanz, welche, in Betracht ihrer faſerigen Struttur und 
Fleiſchfarbe, mit dem Nagel des lebenden Menſchen große 
Aehnlichkeit hatte, und deren Farbe, wie man bei der Beob⸗ 
achtung bei durchfallendem Lichte wahrnahm, von der An: 
weſenheit von rothen Gefaͤßen herruͤhrte, die in einem Falle 
im vierten (dreizehnten) Monate von einer kapſelfoͤrmigen 
Umhuͤllung auszugehen ſchienen. 

An drei Eierftöden ſchwangerer Frauen bemerkte man 
in der Structur der rothen Körper wichtige Modificationen 
der bereits beſchriebenen Erſcheinungen. In einem Falle 
zeigte ſich die Roͤthung noch in der äußern. Lage des Graaf⸗ 
ſchen Blaͤschens, während die innere, ſtatt, wie gewoͤhnlich / 
ein bloßes Haͤutchen zu ſeyn, wie dei den gehirnförmigen 
Körpern (19 B), welche, wie bereits erwähnt, nur bei Kind⸗ 
betterinnen vorkamen, verdickt und undurchſichtig war. Bei 
den beiden andern Ovarien hatten die Roͤthung und Ver⸗ 
dickung ihren Sitz in den inneren Lagen, indem die Cyſten 
offenbar in der Verwandlung in dichte weiße Koͤrper (16 B) 
begriffen waren, gerade, wie dieß oft auch bei Jungfrauen 
der Fall iſt. In einem dleſer letztern Faͤlle war auch die 
innere gefaͤßreiche Oberflache mit einem gelben Pigmente 
(die corpora lutea, 15 B) bedeckt, welches von zerſetztem 
Blute herzuruͤhren ſchien. ; 

21) Die roſaroth oder roth gefaͤrbten faferigen Koͤr⸗ 
per (corpora rubra, 20), welche wir ſoeben deſchrieben 
haben, wurden zwar in ihrer gewoͤhnlichſten Geſtalt, wo ſie 
aus einer ſehr gefaͤfreichen aͤußern Portion beſtanden, innere 
halb welcher ein undurchſichtiges Haͤutchen lag, ausſchließlich 
bei Schwangeren und Kindbetterinnen angetroffen, waren 
aber bei ſolchen Frauen nicht jedesmal zu finden 

Bis zum ſiebenten Monate der Schwangerſchaft be⸗ 
merkte man nur gehienförmige Körper und in einem Falle 
kamen dieſelben auch 8 Wochen nach der Entbindung vor; 
wahrend bei einem Subjecte, das 2 Wochen, bei einem ane 
dern, das 3 Wochen, und bei noch einem, das 5 Wochen 
nach dem Gebaͤren geſtorden war, weder rofarothe, noch ger 
birnfoͤrmige Körper angetroffen wurden, indem man in den 
Ovarien keine anderen Cyſten fand, als zwei Varietäten 
von weißen Körpern (16 AB), ein Zuftand der Dinge, der 
ſpaͤter auch in der achten, zehnten, zwölften und ſechs zehn⸗ 
ten Woche, ſowie noch länger nach der Entbindung, wahr— 
genommen wurde. 

22) Dieſes Vorherrſchen der corpora albida vor 
jeder andern phyſiologiſchen Erſcheinung des defruchteten Eis 
erſtockes ſchien zuweilen von dem allmaͤligen Obliteriren der 
Gefäße der außerordentlich gefaͤßreichen äußeren Membran und 
der dieſelbe auskleidenden gehirnfoͤrmigen Maſſe herzuruͤhren, 
wodurch zuerſt ein gehirnfoͤrmiger Körper mit durchſcheinen⸗ 
den Membranen (19 A), dann ein corpus rubrum mit 
einfacher ſpinnewebeartiger Auskleidung (20), endlich ein 
weißer weicher Koͤrper (16 A) entſtanden war; zuweilen 
ſchien es aber auch eine Folge der Reſorption der gehienföre 
migen Subſtanz zu ſeyn, welche ſich vorher außerhalb der 
verdickten innern und der haͤutigen mehr aͤußerlichen Lage 
der Cyſte abgelagert hatte (19 B); waͤhrend in einer an⸗ 
dern Art von Faͤllen die gaͤnzliche Abweſenheit der koͤrnigen 
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Ablagerung unter Umſtaͤnden wahrgenommen wurde, welche 
ſtark auf die Vermuthung leiteten, daß in manchen Faͤllen 
von Conception dieſe Erſcheinung ganz und gar nicht eins 
trete, ſondern daß, wie dieß oͤfters bei nicht befruchteten 
Frauen vorkommt, auch die Steigerung des Gefaͤßreichthums 
und der Organiſation der aͤußern oder innern Lage des ge: 
borſtenen Blaͤschens unmittelbar und ohne Dazwiſchenkunft 
desjenigen Stadiums, in dem ſich eine gehirnfoͤrmige Sub— 
ſtanz ablagert (19 A B), die Bildung entweder eines weis 
chen oder derben (dichten) weißen Körpers (16 AB) folge. 

23) Bei vielen Kind betterinnen wurden Körper von 
dem naͤmlichen Character, aber in verſchiedenen Graden von 
Entwickelung, oft zugleich angetroffen, und man vermuthete 
alsdann, daß die am Beſten organiſirten Cyſten die neueſten 
und diejenigen ſeyen, welche die befruchteten Eier geliefert 
haͤtten, und daß die uͤbrigen ſchon zu lange, wenngleich 
nicht nothwendig ſehr lange Zeit, vor der Conception vor» 
handen geweſen feren, als daß fie in Folge der Schwan- 
gerfihaft eine weitere Entwickelung hätten erlangen koͤnnen. 

24) Bei andern ſchwangern (ſchwanger geweſenen?) 
Frauen, von denen keine Zwillinge geboren hatte, und bei 
deren einer ſich der Umftund, daß eine einfache Conception 
ſtattgefunden hatte, ſich beſtimmt nachweiſen ließ, wurden 
zwei Koͤrper von aͤhnlicher Beſchaffenheit und gleich vorge— 
tüdter Organiſation in einem oder beiden Eierſtoͤcken ange— 
troffen, und in ſolchen Faͤllen war es unmoͤglich, zu beſt im 
men, aus welchem Bläschen das befruchtete Ei hervorgegan— 
gen war, ſo daß man annehmen mußte, ſie ſeyen zu glei— 
cher Zeit geborſten, und waͤhrend nur das Ei des einen be— 
fruchtet worden, ſeyen die fuͤr eine hoͤhere Organiſation 
gleich empfaͤnglichen Wandungen beider in gleicher Weiſe 
von der durch die Baͤrmutterſchwangerſchaft geſteigerten Cir— 
culation in den Eierſtoͤcken betheiligt worden. (Fortſetzung 
folgt.) (London and Edinburgh monthly Journ. of 
med. Science, July 1844.) 


Unterſuchungen uͤber die Verwandlungen der 
Anhaͤngſel der Gliederthiere. 
Bon Herrn Brulle. 

Die Anhaͤngſel der Gliederthiere ſind zwei Arten von 
Verwandlungen oder Umbildungen unterworfen, den aͤch ten 
und ſcheinbaren (repraͤſentativen). Die aͤchten oder wirk— 
lichen find diejenigen, welche fi in verſchiedenen Lebenspe— 
rioden eines Gliederthieres ereignen und in'sbeſondere bei 
gewiſſen Claſſen auffallend find, wo die Geſetze, nach denen 
ſie ſich ereignen, hoͤchſt intereſſant ſind. Die ſcheinbaren 
oder repraͤſentativen Verwandlungen ſind ſolche, welche ein 
und daſſelbe Koͤrperanhaͤngſel bei den verſchiedenen Gruppen 
der Gliederthiere darbietet. In dieſer Beziehung finden wir, 
daß das Bein eines dieſer Thiere dem Unterkiefer (maxil- 
la) eines andern, und wiederum der Unterkiefer einer Spe⸗ 
cies dem Oberkiefer (mandibula) einer anderen entſpricht. 
Daſſelbe bemerkt man auch an den Anhängſeln gewiſſer 
phanerogamiſchen Pflanzen, welche ſich bekanntlich unter dem 
Einfluſſe der Cultur in der Art veraͤndern, daß ſie entweder 
die Stelle anderer Structuren oder ein heteromorphes An⸗ 
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ſehen annehmen, indem fie die Charactere zweier verſchiede⸗ 
nen Organe darbieten. Die Anhaͤngſel der Pflanzen ſind 
demnach im Grunde Daſſelbe, wie die der Gliederthiere, 
und dieſe Analogie laͤßt ſich auch durch alle ihre Verwand⸗ 
lungen hindurch verfolgen. 

Wenn man die Reihe der Entwickelungen der Anhaͤng⸗ 
ſel der Gliederthiere verfolgt, fo erkennt man zuvoͤrderſt: 
daß die Anhaͤngſel bei vorruckendem Alter deſ⸗ 
ſelben Individuums in einer entſprechen den 
Weiſe modificirt werden, wie dieß dei Indivi⸗ 
duen verſchiedener Species durch das Fortſchrei⸗ 
ten zu einer hoͤhern Organiſation geſchieht. 
So find die Beine die einfachſte Form der Anhängfel, und 
auf dieſe folgt in manchen Faͤllen die mehr oder weniger 
zuſammengeſetzte Structur der antennae, in anderen Fällen 
die der maxillae, Ferner bemerkt man: daß ſich die 
Anhaͤngſel in einem um fo frühern Stadium des 
Lebens der Gliederthiere zeigen, je zufammen⸗ 
geſetzter oder höher deren Organifation iſt, und 
daß fie umgekehrt um fo ſpaͤter erſcheinen, je wen i⸗ 
ger Verwandlungen das Gliederthier zu erlei⸗ 
den hat. Der Grad der Wichtigkeit oder wenigſtens der 
Structurvollkommenheit eines Anhaͤngſels laͤßt ſich alſo nach 
der Lebenspetiode beurtheilen, in welcher es zuerſt zum Vor— 
ſcheine kommt. 

Die Structur der Anhaͤngſel liefert uns naͤchſtdem die 
Erklaͤrung gewiſſer Faͤlle von Monftrofität, die man Mon— 
ſtroſitaͤten durch Theilung nennt. So findet man, 
z. B., daß dieſe Monftrofitäten in Betreff gewiſſer, in der 
Regel, einfacher Anhaͤngſel einen Grad der Organiſatien 
darſtellen, welcher der normalen Beſchaffendeit gewiſſer an— 
derer Anhaͤngſel entſpricht. So entſtehen die maxillae, 
z. B., ſtets aus der Juxtapoſition mehrerer Theile oder fie 
zerfallen, mit andern Worten, ſtets in zwei bis drei Abthei— 
lungen. Die Beine ſowohl, als die Fühler mancher Kru— 
ſtenthiere bieten dieſelbe Structur dar, waͤhrend dagegen bei 
den Inſecten dieſe Theile, in der Regel, einfach find, Ges 
legentlich kommt es indeß vor, daß ſie aͤſtig ſind, und in 
dieſen anſcheinend abnormen Faͤllen wird eigentlich nur die 
allgemeine normale Structur des Anhaͤngſels reproducirt. 

In Betreff der ſcheindaren Verwandlungen hat, z. B., 
bekanntlich Herr Savigny ſchon ſebr buͤndig dargethan, 
daß die Mundorgane der Saug- und Kauinſecten weſentlich 
dieſelbe Structur befiken, und die Meinung ausgeſprochen, 
daß die Unterlippe (labium) der Inſecten durch zwei zus 
ſammengewachſene maxillae gebildet wird. Oken iſt zu 
demſelben Reſultate gelangt und hat geſchleſſen, daß bei 
gewiſſen Inſecten die Oberlippe (labrum) eine ahnliche 
Structur darbietet. Aehnliche Reſultate laſſen ſich in Be: 
treff des hypopharynx und epipharynx erwarten, ſo 
daß dann alle Mundorgane der Inſecten auf das Geſetz der 
Einheit der Structur zuruͤckgefuͤhrt ſeyn würden. 

Wenn man die Theile des Mundes in Beziehung auf 
deren einzelne Beſtandtheile betrachtet, laßt ſich dieſe Einheit 
der Zuſammenſetzung leicht nachweiſen. Burmeiſter hat 
unlaͤngſt die Anweſenheit dieſer Elementartheile der maxillae 
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in der Structur des labium dargethan und dieſelben auch, 
wenigſtens bei manchen Species (gewoͤhnlich ſind ſie ſehr 
innig miteinander verſchmolzen), in den mandibulae ent: 
deckt. Es giebt ſogar, z. B., bei den Scolopendrae, 
Mandibeln, welche ebenſo zuſammengeſetzt find, wie die Ma: 
rillen. Durch dieſe Unterſuchungsmetbode gelangen wir zu 
dem Schluſſe, daß ein Anhaͤngſel von der zuſammengeſetzte⸗ 
ſten Structur an verſchiedenen Koͤrpertheilen verſchiedener 
Gliederthiere vorhanden ſeyn kann. So ſind bei den In⸗ 
ſecten die maxillae, bei den Kruſtenthieren die Kaufuͤße, 
bei den Myriapoden die Mandibeln die zuſammengeſetzteſten 
Anhaͤngſel, wenn man nicht etwa dieſe letzten als die aͤchten 
Repraͤſentanten der Marillen zu betrachten hat. 

Schon lange hat man die verſchiedenen Portionen der 
Maxillen mancher Gliederthiere durch beſondere Namen be: 
zeichnet. Es handelt ſich nun darum, dieſelben Portionen 
an den Maxillen anderer Inſecten, ſowie an denen der 
Arachniden, Myriapoden und Cruſtaceen, nachzuweiſen. Ver⸗ 
moͤge dieſer Unterſuchung ſehen wir uns, indem wir von dem 
zuſammengeſetzteren Zuſtande der maxillae bei den Coleo⸗ 
pteren zu deren einfacherem Typus bei den Octhopteren, Neu⸗ 
ropteren, Hymenopteren ꝛc. fortſchreiten, zuletzt in den 
Stand geſetzt, zu beſtimmen, worin die ſehr verlaͤngerten 
Mapillen der Lepidopteren beſtehen, und fo zu der rationellen 
Erkenntniß der Beſtandtheile dieſes Organes bei den Saug— 
inſecten zu gelangen. Bei den Schmetterlingen hat die Hy— 
pertrophie eines Beſtandtheiles der maxillae die übrigen 
zum Fehlſchlagen gebracht und, indem ſich daſſelbe mit dem 
der anderen Seite vereinigt hat, eine vollſtaͤndige Rohre ers 
zeugt, ſo daß man hier ein Beiſpiel von einem Uebergangs— 
ſtadium der Unterlippe hat, und ein Schritt weiter führt 
uns zu dem permanenten Zuſtande der Unterlippe, wo die 
beiden Haͤlften voͤllig miteinander verſchmolzen ſind. 

Die obigen Bemerkungen beſtaͤtigen die allgemeine Gel⸗ 
tung jenes ſchoͤnen Geſetzes, daß alle Anhaͤngſel des 
untern Theils des Körpers der Gtiederthiere 
einander weſentlich analog find, indem ſich dieß 
theils aus den Einzelnheiten ihrer Structur, theils aus den 
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verſchiedenen Verwandlungen, welche eines dieſer Anhaͤngſel 
bei ſeiner Umbildung aus der einfachſten zu der zuſammen⸗ 
geſetzteſten Form durchlaͤuft, zur Genuͤge ergiebt. (Com- 
ptes rendus. Annals & Mag. of Nat. Hist., June 
1844.) 


Miscellen. 


Eine Sammlung von Lachslaich und Lachsbrut 
hat Herr A. Young, Inſpector der Fiſchereien des Herzogs von 
Sutherland, dem Ashmolean Museum in Oxford geſchenkt. Sie 
beſteht aus 13 Proben von Eiern, die 13 bis 133 Tage nach dem 
Legen geſammelt worden, und 10 Exemplaren von der Brut, vom 
Tage des Auskriechens, dem 135jten nach der Befruchtung, bis zu 
der Zeit, wo der junge Lachs filberglängend wird und unter dem 
Namen smolt in die See wandert, was in dieſem Falle 1 Jahr 
9 Tage nach dem Auskriechen geſchah. Die Beobachtungen, die 
Herr Young mit Lachsbrut aus dem Fluſſe Shin in Sutherland⸗ 
ſhire anſtellte, beſtaͤtigen im Allgemeinen die vom Herrn Shaw 
mit achsbrut aus dem Fluſſe Nith in Dumfriesſhire erhaltenen 
Reſultate, und die geringen Abweichungen erklären ſich aus dem 
Einfluſſe der verſchiedenen Eocatitäten genuͤgend. Im Fluſſe Shin 
brauchen die kachseier vom Legen bis zum Auskriechen 100 bis 140 
Tage, je nach der Waͤrme der Witterung Binnen etwa einem 
Jahre wird der junge Lachs, nachdem er ein queergeſtreifter parr 
geweſen, zum ſilberglanzenden smolt. Manche fpät ausgekrochene 
Exemplare ſcheinen die Farbe des smolt nicht zu derſelben Zeit, 
wie die übrigen, anzunehmen, auch nicht mit diefen nach der See 
zu wandern. (Annals and Mag. of Nat. Hist., No. LXXXIX., 
Aug. 1844.) 


Ueber den Einfluß des Reichthums und der Ar⸗ 
muth auf die debensdauer lieſ't man im New- Vork Jour- 
nal of Medecine folgende Bemerkungen: Die uralte Meinung, 
als ob der Arme länger lebe, als der Reiche, das dieſer den Krank: 
heiten mehr unterworfen ſey, als jener, wird durch ſtatiſtiſche Uns 
terſuchungen nicht beſtaͤtigt. Daß der abgehaͤrtete und genuͤgſame 
Menſch von den Krankheiten, welche den ſchwelgenden Reichen 
treffen, frei ſey, iſt nur eine poetiſche Fiction Bei allen im gros 
ßen Maaßſtabe unternommenen Unterſuchungen uͤber die Mortali— 
tät hat ſich dieß gezeigt. Die Reichen find alſo im Durchſchnitte 
geſuͤnder und folglich glücklicher, als die Armen, und der Grad 
der Duͤrftigkeit beſtimmt im Allgemeinen den Grad der Kraͤnklichkeit, 
wie uͤberhaupt der Ungluͤckſeligkeit. 


Nekrolog. — Der um die angewendete Chemie, na— 


mentlich in Beziehung auf Geſundheiterhaltungskunde, ſo verdiente 
D' Arcet iſt am 2. Auguſt geſtorben. 


— ͤ—... ...... .——.. 


Heilkunde. 


Beobachtungen über Exoſtoſen an der Wirbelſaͤule. 
Von Dr. Francis Battersby. 


Exoſtoſen oder Knochenauswuͤchſe an den Koͤrpern der 
Wirbel — unabhängig von einer Deſorganiſation derſelben — 
kommen keineswegs ſelten vor, und viele pathologiſche 
Sammlungen enthalten zahlreiche Beiſpiele ihrer verſchiede— 
nen Stadien, beſonders des Ausganges derſelben, der voll— 
ſtaͤndigen Ankyloſe der afficirten Knochen. Dieſe Ankyloſe 
kann mehr oder weniger ausgebreitet ſeyn, nur zwei nebens 
einanderliegende Wirbel oder auch den größeren Theil, ſelte⸗ 
ner die ganze Wirbelſaͤule betreffen; und die neugebildete 
Knochenmaſſe variirt von der Form einer dünnen Platte bis 


zu der eines rauhen Vorſprungs, der die Stelle des darun⸗ 
terliegenden Zwiſchenwirbelknorpels einnimmt oder ihn viel⸗ 
mehr bedeckt. Die verſchiedenen Varietäten dieſer krankhaf— 
ten Vereinigung der Wirbel, modificirt durch den befondes 
ren Theil der Wirbelſaͤule, welcher auf dieſe Weiſe afficirt 
wird, find von den Schriftſtellern über dieſen Gegenſtand 
bis jetzt nicht angegeben worden. Wenzel iſt der Einzige, 
der ſie einzeln durchnimmt, und ſeine Beſchreibung iſt ſo 
ſehr naturgetreu, daß ich dieſelbe hier mitzutheilen mir ers 
laube. Er ſagt (Krankheiten des Ruͤckarats. Bamberg 
1824. Fol. S. 129 u. f.): „Bei der Ankyloſe der Hals 
wirbel erſcheinen die Wirbelkoͤrper als eine einfoͤrmige Maſſe, 
ohne daß eine bemerkbare Knochenlamelle ſich gebildet haͤtte. 
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Dei der Ankylöſe der Rückenwirbel nudet man gewohnlich 

eine eigenthuͤmlich gebildete Knochenplatte, weniger haͤufig 
nur eine Knochenleiſte, welche an der aͤußeren Flaͤche der 
Wirbel ausgebreitet liegt, jedoch vielen Varietaͤten unterwor⸗ 
fen iſt. Am Häufigften findet man die Wirbel auf der 
rechten Seite feſt miteinander verbunden, waͤhrend ſie auf 
der linken ganz frei ſind. Wenn die verbindende Platte auf 
der linken Seite vorhanden iſt, ſo findet ſie ſich auch zu 
gleicher Zeit an der rechten, und zwar weit ſtaͤrker und dik⸗ 
ker. Unter vielen Präparaten beſitze ich nur drei, bei wels 
chen die neugebildete Knochenplatte auf beiden Seiten vor— 
banden iſt; die Urſache dieſes Unterſchiedes ſcheint mir in 
der Lage der aorta zu liegen. 

Die Lendenwirbel find auf verſchiedene und ſehr ausge— 
ſprochene Weiſe ankyloſirt. Wir finden fie gewöhnlich zwei 
und zwei vereinigt, und zwar weder am ganzen Umfange 
ihres Koͤrpers, noch auch durch eine einzelne Knochenleiſte, 
welche laͤngs der einen oder der anderen Seite verlaͤuft. 
Sie ſind gewoͤhnlich verbunden durch einen deutlichen runden 
Knochenwulſt, welcher in der Geſtalt eines dicken, umfchries 
benen Knopfes an beiden Seiten der Wirbelkörper liegt, die 
in der Mitte frei und voneinander getrennt ſind. 

Was die Fortſaͤtze betrifft, ſo ſind am Haͤufigſten die 
processus obliqui ankyloſirt, und oft findet ſich nur 
dieſe Ankyloſe; wenn dieſelbe an den Stachelfortſaͤtzen vor— 
kommt, ſo hat ſie das Ausſehen, als ob die Knochenmaſſe 
von einem ſpitzen Fortſatze zum anderen herunter getropft 
wire. Die Bogen der Wirbel find ſelten durch Knochen 
verburden; die der Halswirbel find am Haͤufigſten afficirt, 
und ſie ſcheinen dann zuſammengeſchmolzen. 

In Faͤllen von ſehr ausgedehnter Ankyloſe, und da, 
wo die Knochenmaſſe ſehr groß iſt, finden wir die Oeffnun— 
gen fuͤr die Nerven und die Arterien, ſowie die Gelenkver— 
bindungen der Rippen, frei. 

Was die Ankyloſe der Wirbel in Folge einer Verknoͤ— 
cherung der Zwiſchenwirbelknorpel betrifft, ſo kommt dieſelbe 
ſelten vor. Iſt dieſes der Fall, ſo finden wir keine neue 
Knochenmaſſe an der Oberflaͤche der ankyloſirten Wirbel.“ 

Obwohl nun dieſe Beſchaffenheit der Wirbel ſo haͤufig 
vorkommt, ſo bringt ſie doch Wenzel, gleich vielen Schrift— 
ftelern. über dieſen Gegenſtand, nicht mit deutlich waͤhrend 


des Lebens bemerkbaren Symptomen zuſammen. Shaw 
über Ni- N. 
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Wirbelſaule, beſondets am unteren Thyeue der Rikcken⸗ udo 
Lendengegend, zuſammenhaͤngen. Daß ſie zuweilen leiden, iſt 
durch mehrere Faͤlle und Sectionen erwieſen. 

Was die Urſache der Exoſtoſen an der Wirbelſaͤule be⸗ 
trifft, fo iſt fie ziemlich dunkel Bei einer vorhandenen feits 
lichen Kruͤmmung ſcheinen ſie von der Natur angebracht zu 
werden, um die Wirbel zu verſtaͤrken, ungefaͤhr auf dieſelbe 
Weiſe, wie die innere Kruͤmmung rhachitiſcher Knochen ver⸗ 
ſtaͤkt wird, und bei caries der Wirbelſaͤule iſt Ankyloſe 
der guͤnſtigſte Ausgang derſelben. 

Außer dieſen Fallen wird die Exoſtoſe für eine Folge 
oder ſelbſt einen nothwendigen Begleiter des hehen Alters 
gehalten, aber die Individuen in den oben angeführten 
Fällen waren keinesweges alt. Mit größerer Wahrſcheinlich— 
keit laͤßt ſich eine Analogie dieſer Ankyloſe bei alten Leuten 
mit der des Steißbeins bei denſelben aufſtellen, und ſie ent— 
ſteht durch das Auftrocknen der Ligamente im Allgemeinen 
oder der zwiſchenliegenden ligamentos-cartilaginoͤſen Koͤrper, 
welche dann fo dunn, wie Papier und fo hart, wie altes 
Leder werden. (Cf. Portal Cours d' Anatomie médica- 
le, t. I. p. 297.) Dieſes erklart den Verluſt der aufrech- 
ten Haltung, ſowie die Schiefheit der Wirbelſaͤule bei alten 
Leuten, und die auf dieſe Weiſe aneinandergebrachten Kno— 
chen vereinigen ſich ohne die Neubildung der Knochenmaterie. 
Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß in vielen Fällen 
Exoſtoſen, bei alten Leuten vorgefunden, dem Alter zuge 
ſchrieben worden ſind, obwohl ſie, in der That, ſich bereits 
weit fruͤher gebildet hatten. Wenzel, der zwei Figuren 
einer in dieſer Lage ſich befindenden Wirbelſaͤule giebt (Opes 
rat. ꝛc. Taf. 2. Fig. 2. und 3.), führe die Exoſtoſe auf 
eine langanhaltende und heftige Anſtrengung zuruͤck und 
bemerkt, daß ſie haͤufig bei den arbeitenden Claſſen, wie bei 
Laſttraͤgern, ſowie auch bei Laſt- und Zugthieren, vorkom⸗ 
me. Er behauptet, daß eine Congeſtion der Theile ſtatt⸗ 
finde, und daß der Knochen zwiſchen dem aͤußeren perio— 
steum und dem vorderen Wirbelligament gebildet werde, 
welches letztere bei hervorragenden Knochenlamellen geſpannt, 
verdickt und ſehr glaͤnzend iſt, bei groͤßerer Hervorragung 
der Knochenauswuͤchſe faſt verſchwunden iſt. N 

Lobſtein (Traite d' Anatomie pathol. t. II. p. 
337) iſt geneigt, die Ankyloſe der Wirbel einer gichtiſchen 
und rheumatiſchen Dispoſition zu zuſchreiben, und behauptet, 


= Hr’ Drilſt' apf poften ahi ABudiyid nem. K KFamwe diinne 


vir un de ven wetrrummuhgen der Wirderſakre uno " 

ei Faͤlle, S. 108) ſagt: „Ankyloſe und Exoſtoſe der Wirbel ſind oft Rheumatismus gelitten haben. Delpech giebt zw 
morgani⸗ mit einer allgemeinen Vorwaͤrtsneigung der ganzen Wirbel- um zu beweiſen, daß nach Rheumatismus nie ei 
eformitaͤt ſaͤule verbunden, und aus zahlreichen Beiſpielen von anky- ſches Leiden eintrete, und daß, wenn auch die D 
| Leichte: loſirten Wirbelfäuten, ohne ſolche Krümmung oder andere faſt unglaublich weit vorgeſchritten iſt, fie doch an 
nnte der Zeichen von Krankheit, koͤnnen wir die Erklaͤrung der dum⸗ ſten zu beſeitigen fen. In dem erſten Falle ko 
h her zu pfen Schmerzen im Rüden, innerhalb des Beckens und in Kranke nicht fo weit feinen Kopf heben, um vor fi 
n in dem dem Ober- und Unterſchenkel entnehmen, welche viele Kranke ſehen, und in dem anderen, in welchem der Stam 
ſtand der empfinden, obgleich keine Krümmung der Wirbelfäute ſtatt. größtmöglichſten Zuſtande von Flexion fixirt war, 
ar gegen findet und nur ein ſtarker Druck auf die Wirbel ſchmerz⸗ Kopf tiefer, als die Schultern, und das Geſicht M 
formitaͤt haft empfunden wird. Dieſes gewoͤhnliche Fehlen des hefti-⸗ die Bruſt gewendet; in beiden Fällen wurde die 

en hatte. gen Schmerzes iſt um ſo merkwuͤrdiger, wenn man an die geheilt, nachdem ſie mehre Jahre hindurch beſtand 
ne Seite Verſchiebung und Zerrung denkt, welche jene wichtigen Nerz (cf. op. cit. p. 229.) Er ſagt, daß, wenn ei 
gegenſei⸗ ven erleiden muͤſſen, die fo eng mit der Vorderſeite der der proc. obliqui afficiet, die Muskeln, um den 
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tigen Druck ber afficirten Flächen zu verhindern, den Kopf 
gegen die ſchmerzhafte Stelle hinwenden und nach der ent— 
gegengeſetzten Seite neigen, welches, nach ihm, jenes Uebel 
von der Contraction des m. sterno-mastoideus unterſchei⸗ 
det; da aber das fibroͤſe Gewebe vorne an der Wirbelſaͤule 
ſehr zur Entzuͤndung geneigt iſt, ſo verbreitet ſich dieſe auf 
daſſelbe, ſobald ſie etwas laͤnger dauert, und die Verkruͤm— 
mung nach Vorne wied unvermeidlich, und wenn dieſe Theile 
afficitt find, fo können die Faſerknorpel nicht frei bleiben. 


Was nun endlich die Behandlung von Exoſtoſen be— 
trifft, fo geben, mit Ausnahme von Eräftig wirkenden aͤuße⸗ 
ren Mitteln, keine anderen irgend eine Hoffnung auf Er— 
folg. Es iſt eine Sache von Wichtigkeit fuͤr den Arzt, zu 
entſcheiden, ob er zu activen Mitteln in den Faͤllen ſchrei— 
ten ſoll, wo keine anderen Symptome ihn leiten, als der 
Schmerz, welcher auch dem aneurysma aortae eigen iſt. 
Es moͤchte vielleicht ſicherer ſeyn, den Kranken auf das von 
uns beſchtiebene Uebel zu behandeln, oͤrtliche Blutentleerun— 
gen durch Schroͤpfkoͤpfe, Gegenreize, wie Moren, anzuwenden 
und innerlich Mercur bis zur Salivation und dann Jodkali 
zu geben. Selbſt im Falle, daß ein aneurysma vorbans 
den ſeyn ſollte, koͤnnen dieſe Mittel nur wenig ſchaden, 
und man hat immer Zeit, ſie auszuſetzen, ſobald die Sym— 
ptome ſich verſchlimmern. Wenn das Uebel ſo weit vorge— 
ſchritten iſt, daß es der Pottſchen Kruͤmmung aͤhnlich iſt, 
ſo ſind noch immer diagnoſtiſche Merkmale wuͤnſchenswerth, 
da die obenerwaͤhnten Mittel noch von einigem Nutzen ſeyn 
koͤnnen. Vielleicht dienen hier der uͤberaus große Schmerz, 
die Tendenz zum ploͤtzlichen collapsus und die allmaͤlige 
Beugung der Wirbelſaͤule, welche im Pottſchen Uebel bei 
einer Affection der Lendenwirbel gar nicht vorhanden iſt, zur 
Diagnoſe. 

Die allgemeine und ſehr ſtarke Beugung des Halſes, 
unmittelbar nach Vorn geſtuͤtzt, die Diagnoſe des Uebels in 
dieſer Gegend, wenn es von Rheumatismus abhaͤngig iſt 
und dieſes zuſammen mit dem Nichtvorhandenſeyn eines 
Gefuͤhls von großer Schwere des Kopfes, von Dysphagie, 
Voͤlle am hinteren Theile des Schlundes oder von Heiſerkeit 
dient zur Unterſcheidung von der Verſchiebung des Hinter— 
hauptes auf den Wirbeln in Folge einer deſtructiven Ent— 
zuͤndung der Knochen und Ligamente. 


Wenn bei der Eroftofe die Kruͤmmung urſpruͤnglich zur 
Erleichterung der Streckung auf den entzuͤndeten Ligamenten 
entſteht, ſo wird nach Beſeitigung der Entzuͤndung die Na— 
tur die Entſtellung heilen, wofern ſie nicht organiſche Ver— 
änderung der Xheile oder eine knoͤcherne Vereinigung zur 
Folge gehabt hat. Auf die Entfernung des einmal gebildes 
ten Knochens laͤßt ſich von keinem Mittel irgend ein Ein— 
fluß erwarten, und die Gegenwart deſſelben empfiehlt Vor— 
ſicht bei der Anwendung mechaniſcher Mittel zur Beſſerung 
der Deformitaͤt. Sie find gefaͤhrlich und ohne Mutzen. 
Die Entzündung kann ſich wohl auf die Membranen des 
Ruͤckenmarkes oder des Gehirns foctpflanzen, aber die größte 
Gefahr iſt von der aͤuferen Gewalt zu befuͤrchten, indem 
das Material zur Abwehrung des Stoßes durch die Ver⸗ 
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knoͤcherung der Theile zerſtoͤrt iſt. (Dublin Journal, Sep- 
tember 1843.) 


ueber die gelatinoͤs- albumindfen oder fibröfen 
Geſchwuͤlſte. 
Von Profeſſor Le ſau vage. 


Mit dem Namen fibroͤſer Geſchwuͤlſte hat man Tumo— 
ren bezeichnet, welche am Haäufigſten an den reichlich mit 
Zellgewebe verſehenen Theilen vorkommen und einen großen 
Umfang erreichen koͤnnen. Sie wachſen durch eine Art von 
Intusſusception, ohne jemals irgend ein Organ, ſelbſt das 
zu ihrer Entwicklung beitragende Zellgewebe, in ſich hinein— 
zuziehen. Sie ſind ferner, daß ſie in keiner Contiguitaͤt 
mit lebenden feſten Theilen ſtehen, ohne Empfindung und 
erzeugen nur durch Druck zuweilen Schmerz. 

Ich habe dieſe Geſchwuͤlſte an der Bruſt, an Hoden⸗ 
ſack, in der Schenkelfalte, an der hinteren Partie des Ober— 
ſchenkels, im Gekroͤſe u. ſ. w. beobachtet. An der Bruſt 
zeigen fie die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie ſich ſtets an dem 
hinteren Theile der Druͤſe entwickeln, und wenn fie fehr 
groß geworden ſind, iſt dieſe abgeplattet und bedeckt ihre ganze 
Vorderflaͤche. 

Velpeau hat fie (Diet. de Med. s. v. Mamelle) 
nur als Tumoren der Bruſt beſchrieben und giebt an, daß 
ſie aus Faſerſtoff oder aus feſtgewordenem und organiſirtem 
Eiweiß beſtehen. Müller nennt fie tumor fibrosus s. 
desmoides. (Journal de l'Institut, Mars 29. 1837). 
Zu den von Velpeau angegebenen Characteren kommt noch 
der einer Fluctuation, welche ſelbſt die geübteften Practiker zu 
taͤuſchen vermag. 

Sehr haͤufig iſt das Innere dieſer Geſchwuͤlſte mit klei— 
nen Cyſten, die zuweilen ſehr zahlreich ſind, angefuͤllt. Sie 
enthalten eine roͤthliche oder braͤunliche Fluͤſſigkeit, und ihre 
Wandungen haben eine ſehr ausgebildete zellige Structur. 
Mit einer ſtarken Lupe unterſucht, bietet das Gewebe der 
Tumoren eine große Menge ſich bildender Blutgefaͤße, deren 
Contouren zuweilen gut ausgeſprochen find, zuweilen ges 
ſchlaͤngelt durcheinander laufen; ſie haben im Durchſchnitte 
3 — 4 Decim. Länge und laſſen keine Veraͤſtelungen ers 
kennen. In zwei Faͤllen, wo ich ein Troikar bis zum Mit— 
telpuncte dieſer Geſchwuͤlſte einige Tage vor ihrer Exſtirpa— 
tion eingeſtoßen hatte, fand ich bei der Section, daß um 
die Durchgangsſtelle des Inſtruments ſich eine Blutinfiltra— 
tion gebildet hatte, ein deutlicher Beweis von der Verletz⸗ 
ung einer großen Menge dieſer Gefaͤße. Alle von mir be— 
obachteten Faͤlle zeugen poſitiv dafür, was auch Boyer, Ba y— 
le, Velpeau u. A. angegeben haben, daß die Entfernung 
dieſer Geſchwuͤlſte an ſich gar keine Gefahr darbietet, und 
beſonders, daß niemals ein Recidiv ſtattfindet. Folgender 
Fall jedoch zeigt eine ſehr auffallende Ausnahme von dieſer 
allgemeinen Regel. 

Madam Idonet, dreiundſechszig Jahre alt, von 
ſchwacher Conſtitution, ſehr ruhiger Gemuͤthsart, niemals 
kraͤnklich, und feit dem ſechsundvierzigſten Jahre nicht mehr 
menſtruirt, empfand im Jahre 1830 anfaͤnglich einen ſchwa⸗ 
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chen Schmerz in der Bruſt, welcher durch Druck zunahm. 
Bald zeigte ſich eine kleine Geſchwulſt, welche ziemlich lange 
Zeit hindurch unſchmerzhaft blieb. Erſt im November 1831 
entwickelte ſie ſich ſo ſchnell, daß ſie im folgenden Februar, 
wo ich die Kranke zuerſt ſah, den Umfang des Kopfes eines 
Erwachſenen hatte. Sie war gleichmaͤßig zugerundet, nicht 
gelappt, weich genug, um mich das Vorhandenſeyn einer Fluͤſ⸗— 
ſigkeit vermuthen zu laſſen, fo daß ich acht Tage vor der Operas 
tion einen Troikar bis zur Mitte einſtach, uͤbrigens unſchmerzhaft, 
ziemlich beweglich, ohne Veränderung der Haut und ohne Ans 
ſchwellung der Achſeldruͤſen. Bei dieſer Symptomenreihe 
trug ich kein Bedenken, eine Diagnoſe und Prognoſe zu 
1125 welche die Kranke leicht zur Operation ſich entſchließen 
ießen. 

Sie wurde am 22. Februar 1832 ausgefuͤhrt. Wir 
fanden die Bruſtdtuͤſe vollkommen geſund und vor dem Tu— 
mor abgeplattet. Wie in den anderen von mir beobachteten 
Fallen, beſtand derſelbe aus einem weichen, elaſtiſchen, ziem⸗ 
lich reſiſtenten Gewebe, welches aber bei'm Drucke in unre⸗ 
gelmaͤßige Lappen zerriß. Man fand darin mehre gut orga— 
niſirte Cyſten, und vermittelſt der Loupe eine große Menge 
entſtehender Gefäße, mit ziemlich vollſtaͤndig organiſirten 
Wandungen. 

Ich konnte die Kranke nur ſelten ſehen, die Wunde 
wurde gehörig verbunden, ihre Ränder ent zuͤndeten ſich mehrs 
mals; die Heilung zog ſich in die Laͤnge und war nur erſt 
ſeit wenigen Tagen eingetreten, als man eine neue Geſchwulſt 
erſcheinen ſah, welche bald den Umfang eines großen Eies 
annahm. Die Narbe verſchob ſich, und die Haut ließ, ins 
dem ſie ſich bis zur Baſis der Geſchwulſt zuruͤckzog, dieſelbe 
auf 3 ihres Umfangs unbedeckt. Die Exſtirpation wurde 
leicht ausgefuͤhrt, das Gewebe war ganz daſſelbe, wie das 
der urſpruͤnglichen Geſchwulſt. 

Im Mai erſchien ein neuer Tumor, der gleichfalls ent⸗ 
fernt wurde. Bald darauf neue Heilung, neuer Tumor, 
neue Exſtirpation; dieſer Tumor enthielt eine große Menge 
mit braͤunlicher Fluͤſſigkeit gefüllte Cyſten, und das unter dem⸗ 
ſelben befindliche Zellgewebe war roͤther und mehr angeſchwol⸗ 
len. Bald neues Recidiv u. ſ. f. Im Mai erſchienen 3 
Tumoren, 2 unter der Narbe, der dritte ein Wenig höher 
hinauf. Der groͤßte hatte den Umfang eines Eies erreicht, 
als ich die widerſtrebende und entmuthigte Kranke zu einer 
neuen Operation bewog. Das Zellgewebe, welches den Ges 
ſchwuͤlſten zur Baſis diente, war mehr angeſchwollen und 
erſchien ſehr verhaͤrtet. Die Vernarbung erfolgte raſch, aber 
bald erſchienen auch wieder 2 neue Geſchwuͤlſte. Dieſe ers 
reichten binnen Kurzem einen großen Umfang, zertiſſen die 
Narbe, machten ſich in die Queere Bahn und ſtellten, eine 
an die andere ſich anſchließend, die Geſtalt zweier unregelmaͤ⸗ 
ßiger Parallelogramme dar. Sie nahmen endlich den gans 
zen Raum zwiſchen dem Stamme, dem Ober- und Vor⸗ 
derarme ein und ſchwitzten in Menge eine ſeroͤs-mucoͤſe 
Fluͤſſigkeit aus, welche die Kranke uͤberſchwemmte und er⸗ 
ſchoͤpfte. Am 24. November trat der Tod ein. 

Autopſie. Die beiden Geſchwuͤlſte boten keine neue 
Eigenthuͤmlichkeit dar. — Daſſelbe weißliche Gewebe, pfeus 
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domembranenartig, von mehren Cyſten und zahlreichen Ge: 
faͤßen durchzogen. Trotz der mehrfach wiederholten Exſtirpa⸗ 
tion war das Zellgewebe oberhalb des großen Bruſtmuskels 
noch ſehr reichlich vorhanden. Es war von albuminds 
ſem Serum infiltrirt, zeigte aber keinesweges fkirrhoͤſe 
Structur. 

So folgte alfo in dieſem Falle, gegen alle frühere Er⸗ 
fahrung, auf die Exſtirpation einer gelatinös-albuminoͤſen Ges 
ſchwulſt ſiebenmal ein Recidiv. 

Die Geſchwuͤlſte dieſer Art muͤſſen natuͤrlich die Ele 
mente ihres Wachsthumes dem fie umgebenden Zellgewebe 
entnehmen; damit ſie aber eine ſolide Conſiſtenz erlangen 
koͤnnen, muß die erhalirte Fluͤſſigkeit plaſtiſch und gerinn— 
bar, mit anderen Worten, das Product einer lebhaften Aufs 
regung ſeyn: fo iſt denn auch das galatinoͤs-albuminoͤſe Ges 
webe in feinem Weſen und der Art feines Entſtehens durch⸗ 
aus mit den Pſeudomembranen identiſch. Die Geſchwuͤlſte, 
von denen hier die Rede iſt, werden augenſcheinlich durch 
die Einwirkung einet celluloͤſen Aushauchung oder vielmehr 
durch eine aus Exhalation und Abſorption combinirte Thaͤ— 
tigkeit und unter dem Einfluſſe einer, allem Anſcheine nach, 
zufälligen Reizung erzeugt, zu welcher aber bald ſecundaͤre 
Urſachen hinzukommen, welche dieſe Reizung anhaltend ma— 
chen, und das Weſentliche dabei ift ohne Zweifel das Vor: 
handenſeyn einer fo umfangreichen Maſſe inmitten des le— 
benden feſten Gewebes, welches ſeinerſeits die Phaͤnomene 
der Abſorption und Exhalation ausuͤbt: 

Wenn man dieſe Umſtaͤnde zugiebt, ſo iſt es leicht, ſich 
von der Erzeugung jener erſten Rudimente der Organiſation, 
in Form der Blutgefäße, im Mittelpuncte der gelatinoͤs⸗ als 
buminöfen Geſchwuͤlſte Rechenſchaft zu geben. Und kann 
man wohl nach dem jetzigen Standpuncte der Wiſſenſchaft 
annehmen, daß das Leben ſich inmitten einer neuen Orga— 
niſation fo deutlich entwickeln koͤnne, ohne daß ein gleichfalls 
rudimentaͤres Nervenſyſtem Theil daran nimmt? Arch. 
gen. de Med., Fevr. 1844.) 


Ueber den relativen Werth der partiellen Ampu— 
tationen des Fußes. 


Von Herrn Laborie. 


Der Verfaſſer beſchreibt zuerſt eine neue von Herrn 
Jobert vorgeſchlagene und ausgeführte partielle Amputas 
tion des Fußes. Sie wird an dem Wuͤrfelbein-Metatar⸗ 
ſalgelenke nach Außen und am Kahn-⸗Keilbeingelenke nach 
Innen verrichtet, ſo daß ſie tarſo⸗metatarſal im erſten Falle. 
tarſal im zweiten iſt. Es iſt alſo eine gemiſchte Operation 
welche in der Mitte zwiſchen der von Chopart und Lisfranc 
ſteht. Dieſe Operation verdient beſonders angewendet zu 
werden, wenn das Kahn- und Wuͤrfelbein geſund geblieben 
find. Herr Labor ie vergleicht nun die drei Operationen 
miteinander. Bei der nach Chopart legt man eine Kno⸗ 
chenflaͤche von einer gewiſſen Ausdehnung bloß, man durch⸗ 
ſchneidet das ligam. calcaneo - cuboideum inferius, 
welches die am unteren Theile des Fußes durch den calca- 
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neus und das os cuboideum gebildete Vertiefung traͤgt; der 
calcaneus wendet ſich daher nach Oben und Hinten, um 
einen genuͤgenden Stuͤtzpunct zu finden und die Retraction 
der Achillesſehne, welche dieſes herbeifuͤhrt, zieht zu gleicher 
Zeit die Narbe nach Unten und. ſtellt fie der Zerreißung 
bloß, indem ſie bei'm Gehen und Stehen ſchmerzhaft ge: 
druͤckt wird. Dieſe Wirkung tritt um ſo leichter ein, als 
nach Ducchſchneidung der Anſatzpunete des tibialis anti- 
cus und aller Beugemuskeln des Fußes keine Antagoniſten 
fuͤr die Streckmuskeln vorhanden find. 

Bei der Tarſo⸗Metatarſaloperation kommen dieſe Nach⸗ 
theile nicht vor. Das ligament. calcaneo - cuboideum 
wird geſchont, der calcaneus fährt daher fort mit dem 
os cuboideum die als Stuͤzpunct dienende Woͤlbung zu 
bilden; dieſer Stuͤtzpunct iſt noch lang und ſtark genug; 
endlich wird der tibialis anticus erhalten und dient zum 
Theil als Gegengewicht gegen die Action der Extenſoren, 
welche die Ferſe nach Oben zu ziehen ſtreben. 

Bei der neuen Operation des Herrn Jobert endlich 
erhaͤlt man noch ein ziemlich betraͤchtliches Stuͤck des Fußes; 
nur opfert man nothwendigerweiſe den Anſatzpunct des ti- 
bialis anticus. Wenn ſie in dieſer Beziehung minder 
vortheilhaft, als die Tarſo-Metatarſaloperation iſt, fo bie⸗ 
tet ſie dagegen den Vortheil dar, daß die Synovialhoͤhlen 
der bleibenden Gelenke unverſehrt ſind, waͤhrend bei der an— 
deren die Synovialhoͤhle des Kahn-Keilbeingelenkes geöffnet 
wird, welche mit derjenigen in Verbindung ſteht, die ſich 
zwiſchen dem zweiten Metatarſal- und zweiten keilfoͤrmigen 
Beine befindet. Herr Laborie iſt daher der Anſicht, daß 
die Tarſo⸗Metatarſaloperation die geeianetſte iſt; dann kommt 
die des Herrn Jobert, und die Chopart's iſt die un⸗ 
guͤnſtigſte. 

Als Beweis fuͤr dieſe Anſicht, fuͤhrt der Verfaſſer mehre, 
Jobert, Larrey und Robert entlehnte Falle an, in 
welchen die Kranken, in Folge der ſehr bedeutenden Retra— 
ction der Achillesſehne, nicht gehen konnten; bei Mehreren 
folgte ſogar auf die Durchſchneidung dieſer Sehne bald eine 
neue Retraction, von denſelben Unbequemlichkeiten begleitet. 
Herr Laborie ſchlaͤgt mehrere Modificationen vor, um die 
oft aus der Operation Chopart's reſultitrenden ſchlechten 
Erfolge zu beſeitigen. Er raͤth erſtlich, den Streckſehnen 
eine gewiſſe Laͤnge zu laſſen, damit ſie an den unteren 
Lappen ſich anſetzen und der Retraction der Achillesſehne ei— 
nen gewiſſen Widerſtand entgegenſtellen koͤnnen; ferner will 
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er, daß man im Lappen nur ſehr wenig Fleiſch laffe, um 
die Menge und Staͤrke der Agentien der Retraction zu vers 
mindern, und ſtatt des vereinigenden Verbandes eine unun⸗ 
terbrochene Nath anlege. Endlich ſchlaͤgt er die Anwendung 
eines nach Vorn mehr, als nach Hinten erhoͤhten Stiefels 
vor, um die Tendenz des calcaneus, ſich nach Oben zu 
ziehen, zu vermindern. (Aus Annales de la Chirurg. 
frang. et étrang. in Arch. gen. de méd., Decem- 
bre 1843.) 


Miscellen. 


Verſchließ ung der Stimmritze durch warzenartige 
een — In der Sitzung der pathologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Dublin am 19. Marz 1842 legte Dr. Stokes die fri⸗ 
ſchen Praͤparate eines Falles von laryngitis chronica, ohne Kranke 
heit der kungen und obne die gewoͤhnlichen Symptome einer mes 
chaniſchen Behinderung der Reſpiration, vor. Das Subject des 
Falles war ein Maler von vierunddreißig Jahren, aufgenommen 
in das Meath Hospital am 10. März. Dieſer Mann hatte dreis 
zehn Mal die Bleicolik gehabt, und feine Oberextremitäten waren 
drei Mal gelaͤhmt geweſen. Seine Stimme war nach und nach 
ſehr ſchwach geworden, und vor ungefähr acht Monaten wurde er 
von Huſten befallen und warf einen zaͤhen Schleim aus. Zur Zeit 
ſeiner Aufnahme war er ſehr abgemagert; das Geſicht blaß, die 
Lippen blau; Muad, Zähne und Zunge mit ſchmutzigem Beleg; 
dabei Athemnoth. Im Schlunde konnte nur eine allgemeine Re⸗ 
laration bemerkt werden, das Zäpfchen erſchien verlängert. Das 
Athmen war zuweilen erſchwert, zuweflen leicht und ruhig; zuwei⸗ 
len Pfeifen in der Bruſt, doch ſtets leicht und nur bei Aufregung 
des Kranken. Die Stimme war ſehr ſchwach. Das Reſpirations⸗ 
geraͤuſch war faſt unhoͤrbar, zuweilen etwas Bronchialraſſeln, zuwei— 
len ein etwas dumpfer Percuſſionston. Wenn die Reſpiration ſpon— 
tan aufgehoben wurde, ſo ward der erſte Herzton unhoͤrbar. Die 
Athemnoth nahm zu, das Pfeifen begleitete zuweilen drei bis vier 
Inſpirationen und verſchwand dann. In der Nacht leichte Geiſtes⸗ 
verwirrung. Tod eine Woche nach der Aufnahme. Bei der Section 
fand man die glottis durch eine Reihe warzenartiger Auswuͤchſe 
rund an der Mündung herum ſo vollſtaͤndig verſtopft, daß kein 
Tropfen Waſſer durchdrang. Das Uebel war auf dieſe Stelle allein 
beſchraͤnkt. Die Lungen waren frei von Tuberkeln, und nur die 
unteren Lappen in einem leichten Congeſtivzuſtande; in den Bron— 
chien ſchaumiger Schleim. Die Taſchen des Kehlkopfs waren etwas 
verengert und der Schildknorpel etwas verknoͤchert. (Dublin Jour- 
nal, March 1844.) 

Kalt Waſſer⸗Douche gegen Paraphimoſis em⸗ 
pfiehlt Dr. Baleſtrier, zu Nimes, als ein ſicheres Mittel, wo⸗ 
bei die Reduction ebenſo leicht gelinge, als bei der, in neueſter 
Zeit fo viel geruͤhmten. Anwendung der Belladonna. Die Eichel 
wird blaß, ſchrumpft zuſammen und verkleinert ſich in Verlauf 
weniger Minuten ſo ſehr, daß nun der leichteſte Druck genuͤgt, 
die Repoſition zu Stande zu bringen. (Journal des connaissances 
medico -chirurgicales, Avril 1843.) 
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